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Englands Antwort auf die amerikaniſche Note.

Falſcher Patriotismus.
Die Erläuterung zu dem letzten Ausweis der Deutſchen

Reichsbank hebt hervor, daß der Beſtand an Dar
lehnskaſſenſcheinen außer um 19,6 in den Ver
kehr gebrachten Millionen um weitere 45,2 Millionen
zurückgegangen ſei, weil eine dieſem Betrage entſprechende
Entlaſtung der Darlehnskaſſen „hauptſächlich infolge der
Abdeckung von Kriegsanleihekrediten“ ſtattgefunden hat.

Worum handelt es ſich denn bei dieſen „Kriegs-
anleihekrediten“? Es ſind Darlehen, welche die
Darlehnskaſſen Beſitzern von Wertpapieren gegen Ver-
pfändung dieſer Papiere gegeben haben, um Kriegsanleihe
zu zeichnen und die erſten Einzahlungen zu leiſten. Jn der
feindlichen Preſſe hat man vielfach behauptet, daß der größte
Teil der Zeichnungen auf unſere Kriegsanleihe ſoweit
nicht die Sparkaſſen herangezogen ſeien auf dieſe Weiſe
zuſtande gekommen wäre. Das war natürlich Lüge. Denn
die Darlehen, der Darlehnskaſſen haben niemals mehr als
höchſtens etwa 700 Millionen betragen; mit ihrer Hilfe iſt
alſo nur ein geringer Teil der Kriegsanleihe von
414 Milliarden aufgebracht worden. Jetzt iſt aber der
Betrag ſehr viel geringer, da die meiſten Leute, die zur
Zeichnung der Kriegsanleihe mit Hilfe der Darlehns-
kaſſen ſich Geld verſchafft hatten, mit den, Anfang Januar
ihnen zugefloſſenen Mitteln dieſe Darlehne zurückgezahlt
haben. Jmmerhin war ihr Vorgehen lobens-
wert. Sie verpfändeten ihren ſicheren Beſitz und zahlten
die höheren Zinſen an die Darlehnskaſſen, um dagegen das
Riſiko der Kriegsanleihe auf ſich zu nehmen. Wenn ſie
infolge der Kursſteigerung dieſer Anleihe und der den
Zzinsfuß anderer feſten Anlagepapiere überſteigenden Ver
zinſung ein gutes Geſchäft gemacht haben, ſo kann man
ihnen dies wohl gönnen. Aber es gibt Leute, die
auf viel weniger ſchöne Weiſe ſich die
Mittel zur Zeichnung von Kriegsanleihe
verſchafft haben. Sei es, daß die Eitelkeit ſie trieb,
auf die Aufforderung der Reichsbank oder anderer Banken
einen ihre verfügbaren Mittel überſteigenden Betrag zu
zeichnen, ſei es, daß ſie ein gutes Geſchäft machen, aber das
Riſiko und die Koſten und Unbequemlichkeiten der Geld
beſchaffung auf andere Schultern abwälzen wollten, kurz,
ſie taten ſich mit einer hohen Zeichnung
groß, kündigten aber zugkeich in entſprechen der Höhe die ihnen zuſtehenden
Hypothekenforderungen! Dadurch zwangen
ſie ihre Schuldner, ihnen das Geld zu ver
ſchaffen was in dieſer Kriegszeit natürlich mit er
heblichen Schwierigkeiten und jedenfalls mit größeren
Koſten verknüpft iſt mit Hilfe deſſen ſie ihren
„Patriotismus“ beweiſen konnten. Das iſt freilich
ein falſcher Patriotismus!

Formell iſt ja das Verfahren dieſer Leute „korrekt“.
Aber es wäre doch erfreulich, wenn ihre Namen nach Mög-
lichkeit öffentlich bekannt würden, damit jedermann er
führe, was er von ihrem „Patriotismus“ zu halten hat.
Darum kann man allen denjenigen, denen die Beſchaffung
der gekündigten Schuldſumme Schwierigkeiten macht, nur
raten, ſich ruhig verklagen zu laſſen. Man wird ja dann
ſehen, ob die „Patrioten“ den Mut haben, ihr Verfahren
vor die Oeffentlichkeit des Gerichts zu ziehen?! Und wenn
das geſchieht iſt es immerhin leicht möglich, daß der
Richter dem Schuldner, der unverſchuldeterweiſe jetzt nichts
zahlen kann, eine entſprechende Friſt gewährt. Beides
wäre aber der gebührende Lohn für den falſchen

Patriotismus! W.
Zum Siege in Oſtpreußen.
Der Kaiſer an den Reichskanzler über die

Winterſchlacht in Maſuren.
W. T. B. Berlin, 18. Febr. Der Kaiſer hat

geſtern dem Reichskanzler von dem glorreichen
Ausgange der Winterſchlacht in Maſuren
telegraphiſch Mitteilung gemacht. Se. Majeſtät der Kaiſer
hat dabei beſonders hervorgehoben, wie ſich unter ſeinen
Augen die neuen Verbände ebenſo trefflich be
währt haben wie die alten Oſttruppen. Vom Land
ſturmmann bis zum jüngſten Kriegsfreiwilligen wett-
eiferten alle, ihr Beſtes für das Vaterland herzugeben.

eder grimmige Kälte, noch tiefer Schnee, weder uner
gründliche Wege, noch die Zähigkeit des Gegners haben
ihren Siegeslauf zu hemmen vermocht. Unſere Verluſte
ſind glücklicherweiſe gering. Se. Majeſtät gedenkt in dem
allerhöchſten Telegramm ſodann der glänzenden Führung

m

der Operationen und ſagt zum Schluß: „Meine Freude an
dieſem herrlichen Erfolge wird beeinträchtigt durch den An
blick des einſt ſo blühenden Strichs, der lange Wochen in
den Händen des Feindes war. Bar jedes menſchlichen
Fühlens, hat er in ſinnloſer Wut auf der Flucht faſt das
letzte Haus und die letzte Scheune verbrannt oder ſonſt zer-
ſtört. Unſer ſchönes Maſurenland iſt eine
Wüſte. Unerſetzliches iſt verloren, aber ich weiß mich mit
jedem Deutſchen eins, wenn ich gelobe, daß das, was
Menſchenkraft vermag, geſchehen wird, um neues,

Leben aus den Ruinen entſtehen zu
aſſen.

Telegrammwechſel zwiſchen Hindenburg und dem
Grafen Schwerin-Löwitz.

W. T. B. Berlin, 18. Febr. Der Präſident des
Abgeordnetenhauſe s, Dr. Graf v. SchwerinLöwitz, hatte
ſofort nach der Schlacht in Maſuren am 17. d. Mts. an den
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg folgendes Telegramm
gerichtet:

Eurer Exzellenz beehre ich mich namens des Preußiſchen
Abgeordnetenhauſes zu dem über unſere Feinde von neuem
erfochtenen glänzenden Siege die aufrichtigſten Glückwünſche
darzubringen. Das Vertrauen des deutſchen Volkes zu Eurer
Exzellenz und unſeren todesmutigen Truppen iſt unerſchütter-
lich und unbegrenzt. Gott ſei fürderhin mit Eurer Exzellenz
und den deutſchen Waffen.

Darauf ging am 18. d. Mts. folgende Antwort ein:
Eurer Exzellenz und dem Hohen Hauſe herzlichen Dank

für die mir gütigſt ausgeſprochenen Glückwünſche. Jch und
die mir anvertrauten Druppen werden auch ferner unſere
Pflicht gegen König und Vaterland erfüllen, und Gott der
Herr wird dann gewiß auch weiter mit uns ſein.

Feld marſchall von Hindenburg.

Hindenburgs Dank an Hannover.
Hannvover, 18. Febr. Auf ein Telegramm des Magi-

ſtrats der Stadt Hannover, in welchem dem Feldmarſchall
v. Hindenburg die Glückwünſche zu ſeinem jüngſten Siege
ausgeſprochen werden, iſt folgende Antwort eingelaufen:
„Hauptquartier-Oſt. Dem Magiſtrat der Haupt und Reſi-
denzſtadt Hannover herzlichen Dank für freundliches Mein-
gedenken. Gott der Herr wird auch weiter mit uns ſein.

Feld marſchall v. Hindenburg.“

Deutſche Siegesfeier in Brüſſel.
W. T. B. Brüſſel, 17. Febr. Zur Feier des Sieges an

den Mafuriſchen Seen fand abends großer Zapfen-
ſt re ich ſtatt, an deſſen Schluß die Muſikkapellen vor dem
Parlamentsgebäude Aufſtellung nahmen, wo ſich auch der
Generalgouverneur und viele Offiziere und Beamte einge
funden hatten. Ein evangeliſcher und ein katholiſcher Geiſt-
licher hielten Anſprachen.

Glückwunſchſchreiben des Wiener Bürgermeiſters.

W. T. B. Wien, 18. Febr. Bürgermeiſter
Weißkirchner richtete an den Botſchafter des
Deutſchen Reiches ein Schreiben, worin es heißt:
„Der gewaltige Sieg, den die deutſchen Truppen unter
Hindenburgs genialer Führung in der Winterſchlacht in
Maſuren über die ruſſiſche zehnte Armee errungen haben,
hat in Wien hellſten Jubel hervorgerufen. Mit Freuden
wurde der Schlachtbericht geleſen und deutſchem Feldherrn-
geiſt, deutſcher Ausdauer und Beharrlichkeit gerechte Be
wunderung gezollt. Die Wiener Bevölkerung beglück-
wünſcht das Deutſche Reich zu ſolchen Männern von Geiſt
und Kraft, zu ſolchen Siegen, welche die Ueberlegenheit der
deutſchen Waffen vor aller Welt erweiſen. Möge die Macht
der einander treu verbündeten Heere in ihrem Siegeslaufe
weiterſchreiten und die beiden Länder endgültig von der
drohenden Geißel fremden Uebermutes befreien. Der
Bürgermeiſter bittet ſchließlich den Botſchafter, die Glück-
wünſche Wiens zu dem errungenen Siege dem deutſchen
Kaiſer zu unterbreiten.“

Der Unterwaſſerkrieg gegen
England.

Admiral Behncke über die deutſche Blockade.
W. T. B. Berlin, 18. Febr. Die „V. Ztg.“ gibt aus

nord amerikaniſchen Blättern eine Unterredung des Stell
vertretenden Chefs des Deutſchen Admi-
ralſtabes, Admirals Behncke, mit dem ameri-
kaniſchen Marineattachee, Kapitän Gherardi, wieder. Die
Erklärungen des Admirals gehen im großen und agrzen mit
dem Jnhalt der deutſchen Note an Amerika parallel. Der
Admiral wies ausdrücklich darauf hin, daß Deutſchland im
Gegenſatz zu England, welches amerikaniſchen Schiffen auch

die freie Fahrt nach dem neutralen Holland geſperrt und die
Schiffe gezwungen hätte, engliſche Häfen anzulaufen, eng-
liſche Lotſen zu nehmen und ſich durchſuchen zu laſſen, den
Vereinigten Staaten freiſtelle, ihre nach England fahrenden
Handelsſchiffe durch amerikaniſche Kriegsſchiffe, die ja in
folge ihres eigentümlichen Maſtaufbaues bei Tag und Nacht
kenntlich ſeien und in einem Hafen an der Südküſte Jrlands
zu dieſem Zwecke ſtationiert werden könnten, begleiten zu
laſſen, dadurch vor Angriffen und Durchſuchung zu ſchützen
und ſo mit ihrer Ehre dafür einzuſtehen, daß die amerika-
niſchen Schiffe keine Kriegskonterbande mitführten; Deutſch
land ſei durchaus bereit, einer ſolchen ehrenwörtlichen Ver-
ſicherung zu vertrauen.

Preßſtimmen zur deutſchen Antwortnote
an Amerika.

W. T. B. Berlin, 18. Febr. Zu der deutſchen Antwort-
note an Amerika ſagt die „Rundſchau“: Aus dieſer Note
wird England wohl erkennen, daß es mit ſeinen bisherigen
Bluffs und Rechtsſprüchen nicht mehr durchkommt, daß ſein
Terrorismus an Deutſchland zerſchellt.

Jn der „Poſt“ wird geſagt: Die Antwort wird ihre
Wirkung nicht verfehlen. Sie wird die Regierung in
Waſhington überzeugen, daß weder das deutſche Volk noch
ſeine berufenen und verantwortlichen Führer einer offenbar
erhofften ſchwächlichen Nachgiebigkeit oder gar zaghaften
Furcht im geringſten Raum geben.

Jn der „Kreuzztg.“ wird dargelegt, daß wir im Rahmen
einer ſcharfen Kriegführung jedes denkbare Entgegenkommen
bewieſen haben. Das werde man auch in Amerika einſehen,
wenigſtens dort, wo man den Blick noch frei habe. Unſere
Freunde drüben würden nach der Note mehr denn je davon
nan ſein, daß es eine gerechte Sache iſt, für die ſie
eintreten.

Die öſterreichiſche Preſſe zur deutſchen Antwort
an Amerika.

W. T. B. Wien, 18. Febr. Die Blätter heben den kräftigen,
ernſten und doch freundlichen Ton der deutſchen Antwortnote
an die Amerikaner hervor. Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt:
Die Antwort geht gerade auf das Ziel los, klärt die Miß-
verſtändniſſe auf und macht praktiſche Vorſchläge zur Milderung
der Folgen. Sie zeigt aber nichtsdeſtoweniger ein männliches
Beharren auf dem urſprünglichen Willen. Deutſchland hat nicht
nur das Recht, ſondern auch die Macht, ſich durchzuſetzen. Es
würde ein Verbrechen an ſeiner eigenen Bevölkerung begehen,
wenn es dieſe Macht nicht ausüben wollte. Die „Neue Freie
Preſſe“ erinnert ſodann an daß politiſche Programm Wilſons,
in dem er Unparteilichkeit und Neutralität befürwortet und
ſchließt: Wenn Präſident Wilſon ſeinem Programm treu bleibt,
werden die beiden Völker, die einander ſoviel verdanken, und
die ſo viel Gemeinſames haben, ſich einander wieder nähern und
alles vergeſſen. Das „Neue Wiener Tagblatt“ ſagt: Die
deutſche Note atmet einen ſo warmen Ton für die Vereinigten
Staaten und für die Neutralen, daß, wenn dieſe bar jeden
Wohlwollens gegen Deutſchland wären, die reine Objektivität und
die Beurteilung der Lage zur völligen Anerkennung des deutſchen
Standpunktes zwingen muß. Das „Extrablatt“ bemerkt: Jn
ihrer Antwortnote entwirft die deuſche Regierung ein klares Bild
der Sachlage und ihrer Beweggründe. Deutſchland gegenüber
ſteht ein Feind, der ſich unterfängt, alle Geſetze der Menſchlich-
keit mit Füßen zu treten und die Zivilbevölkerung des Deutſchen
Reiches einfach auszuhungern, um ſie gefügig und dem Frieden
geneigt machen. Jn einem ſolchen Augenblick verſchwindetjede Rugſicht, Das „Neue Wiener Journal“ ſagt: Aus der
Note ſpricht Ehrlichkeit, Mannesfinn und unerſchütterliche Feſtig-
keit. Der 18. Februar 1915 wird ein hiſtoriſcher Tag ſein, weil
heute kein Zweifel mehr darüber beſtehen kann, daß Deutſch
land mit allen Mitteln ſeiner Seemacht in Notwehr den Hunger-
krieg gegen England beginnt.

Die Aufnahme der deutſchen Antwort
in Amerika.

NewYork, 18. Febr. Nach hieſiger allgemeiner Auf
faſſung iſt die Lage durch die deutſche Antwortnote wenig
verändert. Die von der amerikaniſchen Regierung ge-
forderte Garantie, daß ſeitens England kein Mißbrauch mehr
mit ihrer Flagge getrieben werde, könne kaum geleiſtet werden.
Auch der von Deutſchland vorgeſchlagene Weg, die Handels
ſchiffe durch amerikaniſche Kriegsſchiffe zu begleiten, würde
nach Auffaſſung verſchiedener Fachleute praktiſch kaum durch
führbar ſein. Die öffentliche Meinung iſt natürlich wie ſo
häufig in zwei einander heftig bekämpfende Lager geteilt. Die
von dem Dreiverband gekaufte Preſſe bemüht ſich, die deutſche
Note als ſchroffe Ablehnung und Herausforde-
rung hinzuſtellen, während die deutſchfreundliche im Gegen-
teil auf den äußerſt verbindlichen Ton der Note hinweiſt und
erklärt, daß das amerikaniſche Volk die eigentlich Schuldigen
an der ganzen Kriſis nicht in Berlin, ſondern in London zu

ſuchen hätten. (T. U.)



Ein freiſinniges Urteil über die Bedeutungweeß t Landwirtſchaft.
Die „Deutſche Warte“ teilt folgenden Brief mit, den

der fortſchrittliche Reichstagsabgeordnete!
Dr. Heckſcher an den konſervativen Juſtizrat
Eſchenbach gerichtet hat.

Jn den letzten Monaten habe ich oft mit tiefer Dankbarkeit
an meinen verehrten Lehrer, Profeſſor Sering, denken müſſen,
der mich neben meinen Jugendfreunden vom Lande vor einer
einſeitigen, großſtädtiſchen Stellungnahme zur Landwirtſchaft
glücklich bewahrt hat. Schon vor dem Kriege hat ſich die Auf
faſſung der liberalen Parteien von der Bedeutung der Landwirt
ſchaft und ihrer Stellung innerhalb der deutſchen Volkswirtſchaft
zlücklicherweiſe entſcheidend geändert. Jch gehenicht auf Zollfragen ein, die hoffentlich nach dem Kriege aus dem
Gebiete der politiſchen Parteikämpfe in die veineren Regionen
objektiver, wiſſenſchaftlicher und volkswirtſchaftlicher Betrachtung
gehoben werden mögen. Wir werden viel aus dieſem gewaltigen
Ringen lernen. Mit an erſter Stelle wird die eherne Erkenntnis
ſtehen, daß Deutſchland ſich im Herzen Europas nur dann unab-
hängig behaupten und ſeine herrlichen Aufgaben für die Welt
erfüllen kann, wenn es ſeine Landwirtſchaft lebens-
kräftig erhält und weiter entwickelt. Wir hätten
dieſen Krieg ohne den unvergleichlichen Aufſtieg
der deutſchen Landwirtſchaft nicht führen kön-
nen. Dieſe Erkenntnis in ganz Deutſchland zu verbreiten und zu
befeſtigen, wird nach dem Kriege eine der wichtigſten
vater ländiſchen Aufgaben ſein.

Mit freundlichem Gruße verbleibe ich
Jhr aufrichtiger ergebener

gez. Heckſche r.

Höchſtpreiſe für Schweine.
Berlin, 18. Febr. Der Bundesrat wird ſich in den

nächſten Tagen mit einer Feſtlegung der Schweinepreiſe befaſſen.
Jn maßgebenden Kreiſen iſt man feſt entſchloſſen, durch eine
derartige Maßnahme den Preistreibereien ein Ende en.

(T. u.

Ein hervorragender Spanier
gegen Englands Gewaltherrſchaft.

Univerſitätsprofeſſor Dr. Vazquez Mella, Führer der
jaimiſtiſchen Partei und einer der hervorragend-
ſten Parlamentsredner Spaniens, hat einem
Mitarbeiter des „Jmparzial“, der „B. Z.“ zufolge, folgende
Erklärung abgegeben:

Die Ströme von Geld und Blut, die Spanien ver
gießt, um in Marokko Fuß zu faſſen, werden um-
ſonſt geweſen ſein, wenn England ſiegt; denn wie
ſchon 1860 England Spanien verhindert hat,
die Früchte ſeines Sieges über die Heere Muley Haſſans
einzuheimſen, ſo wird es auch jetzt eine wirkliche Beſetzung
SpaniſchMarokkos durch Spanien nicht zulaſſen.
Vor kurzem iſt es vorgekommen, daß General Marina,
Oberbefehlshaber in unſerer afrikaniſchen Zone, eine Ope-
ration vorbereitet hat, die in einem gleichzeitigen Vorſtoß
von anſehnlichen Streitkräften von Lauzien, Rivor,
Mqueiza aus beſtand. Aber aus Madrid kam plötzlich die
Weiſung, davon abzuſtehen. England hatte Vor
ſtellungen gemacht, weil es vernommen hatte, daß

Stellungen ins Auge gefaßt hatte. England wird nicht er
lauben, daß wir die marokkaniſche Küſte mit ſchweren Ge
ſchützen verſehen oder daß wir im Jnnern des Landes be-
feſtigte Stellungen einrichten. Marokko iſt ein britiſches
Protektorat und Spanien iſt dort bloß ein Werk-
zeug Englands.

Jch hörte, daß England uns Tanger verſprochen habe
als Preis dafür, daß wir aus unſerer Neutralität heraus-
treten. Wenn wir ſo dumm wären, darauf hereinzufallen,
würde England nach Beſiegung Deutſchlands uns Tanger
ſofort wieder wegnehmen und Spanien wäre nur noch
eine engliſche Kolonie.

Dr. Vazquez Mella glaubt, daß Portugal, wenn
Deutſchland ſiegt, einen Hohenzollern zum
König bekommt und hofft, daß Spanien ein
treuer Mitarbeiter Deutſchlands ſein
werde in der Befreiung des Mittelländiſchen Meeres vom
engliſchen Joch.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Neue heftige Angriffe der Deutſchen bei Ypern.

W. T. B. Lonbdon, 18. Febr. „Daily Mail“ meldet aus
Nordfrankreich vom 16. Februar: Längs der ganzen Linie machen
die Deutſchen wieder heftige Angriffe. Bei Ypern
drangen ſie in einem maſſigen Keil vor und durchbrachen
unſere Linie. Unter dem Hagel von Artillerie und Jnfan
teriefeuer kam es zu einem Handgemenge. Beide Teile hatten
ſchwere Verluſte. Selten wurde Pardon gegeben.

Die Heranziehung der letzten Reſerven Frankreichs.

Die Aufſtellung neuer Armeen in Frankreich fordert
die Zeitung „Guerre ſociale“ im Anſchluß an eine Be
ſprechung des deutſchen Sieges in Oſtpreußen.
Frankreich ſoll das Beiſpiel Deutſchlands befolgen, das
jetzt wieder neue Armeekorps in Oſtpreußen
aufſtellen konnte und damit die Ruſſen zum Rückzug zwang.
Die franzöſiſchen Heere ſeien ſeit fünf Monaten an die
ſelbe Stelle gebannt. Die Nation werde darüber nervös
und ärgerlich, weil ſie wiſſe, daß dieſelben Mann
ſchaften ſeit nunmehr ſechs Monaten im Felde ſtehen,
während andere Mannſchaften noch in den Garniſonen
lägen und noch nicht in die Front gekommen ſeien. Das
Oberkommando ſcheine nicht zu wiſſen, daß die menſchliche
Kraft auch Grenzen habe und daß noch niemals
derartige Anforderungen an Soldaten geſtellt wurden wie
in dieſen ſechs Kriegsmonaten. Will denn der
Kriegsminiſter warten, bis es zu ſpät iſt?,
fragt das Blatt.

Ein neues franzöſiſches Luftſchiff.
W. T. B. Paris, 17. Febr. Das neue Lenkluftſchiff

„Pilatre de Rocier“ unternahm geſtern die erſte Ausfahrk,
die zwei Stunden dauerte.

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der Präſident des finniſchen Landtages nach Sibirien

verbannt.
Das „Stockholmer Aftonblad“ meldet aus Helſingfors,

daß der langjährige Präſident des finniſchen Landtages,
volkstümlichſten PerſönlichkeitenSvinhufvud, eine der

angewieſen erhielt.
General Marina die Befeſtigung verſchiedener ſtrategiſcher

W. T. B. London, 18. Febr. Die Antwort Sir Edward
Greys auf die amerikaniſche Note zitiert die ameri
kaniſchen amtlichen Handelsſtatiſtiken, um
zu zeigen, daß, von Baumwolle abgeſehen, der Krieg den
Rückgang der amerikaniſchen Ausfuhr, der ſich in der erſten
Hälfte 1914 entwickelte. nicht geſteigert, ſondern tatſächlich
aufgehalten habe. Dagegen ſei die amerikaniſche Ausfuhr
in Baumwolle nach Großbritannien ebenſo ſtark wie nach
anderen Ländern geweſen. Die Antwort weiſt ferner
darauf hin, daß die amerikaniſche Ausfuhr von Auguſt bis
Dezember 1914 von 110 auf 246 Millionen Dollar und
ſogar noch weiter geſtiegen ſei. Die allgemeine Beſchwerde
der amerikaniſchen Note ſei geweſen, daß Englands Maß-
regeln den amerikaniſchen Handel mit neutralen Ländern
ungünſtig beeinflußt hätten. Die britiſchen Operationen
hätten jedenfalls Amerikas Handel mit Großbritannien und
den Verbündeten nicht beeinträchtigt, aber die amerikaniſche
Statiſtik zeige, daß die Ausfuhr nach England und den
verbündeten Staaten in den vier Monaten des Krieges um
mehr als 28 Millionen Dollar geſunken ſei, während die
Ausfuhr nach den neutralen Ländern und Oeſterreich-
Ungarn um mehr als 20 Millionen ſtieg. Man dürfe wohl
daraus den Schluß ziehen, daß ein weſentlicher Teil des
Handels mit den Neutralen für feindliche Länder beſtimmt
geweſen ſei. Ein Haupthindernis in dem Handel ſei jetzt
der Mangel an Schiffsraum. Aber das Aufhalten der
neutralen Schiffe durch England habe zu dieſem Mangel
an Schiffen weit weniger beigetragen, als die Zerſtörung
neutraler Schiffe durch Minen, die der Feind unterſchied-
los auf hoher See gelegt habe. Bisher ſeien 25 neutrale
Schiffe durch Minen auf hoher See zerſtört worden. Ab
geſehen von den Fragen des Vertragsbruches und der Ver
nichtung von Menſchenleben liege weiter gar kein Grund
vor, gegen die Beeinträchtigung des harmloſen neutralen
Handels durch Minen als durch das von England
ausgeübte Recht, Konterbande zu beſchlagnahmen, zu
proteſtieren.

Die Antwort beruft ſich auf verſchiedene Entſcheidungen
amerikaniſcher Priſengerichte, die die engliſche Maßregel
ſtützen und zählt verſchiedene Konzeſſionen auf, die England
gemacht habe, um die Unbequemlichkeiten, die mit der Durch-
ſuchung der Schiffsladungen verbunden ſeien, zu mildern.
Die Antwort betont, daß das engliſche Priſengericht weiten
Spielraum hätte, um den Erſatzanſpruch Neutraler zu be
rückſichtigen. Der beſte Beweis für die Einſicht und die
Mäßigung, mit der die britiſchen Offiziere ihre Pflicht er
füllen, ſei, daß bisher kein Verfahren auf Schadenerſatz ein
gereicht worden ſei. Die Antwort betont weiter, daß ein
Unterſchied zwiſchen Lebensmitteln für die Zivilbevölkerung

Greys Antwort auf die amerikaniſche Note.
und für Streitkräfte wegfalle, weil die Unterſchiede zwiſder Zivilbehölkerung un der bewaffneten Macht ſelbſt n

fallen, wie es in Deutſchland der Fall ſei. Soviel auch für
den Konſum der Zivilbevölkerung eingeführt werde, werde
es doch vom Militär konſumiert werden, wenn das milj-
täriſche Bedürfnis es erheiſche, zumal jetzt, wo die deutſche
Regierung die Kontrolle über alle Lebensmittel in Anſpruch
nimmt. Während England bemüht ſei, eine Schädigung der
Neutralen zu verhindern, nötige Deutſchlands Abſicht,
Handelsſchiffe und Ladungen zu verſenken, ohne deren Natio.
nalität und Charakter feſtzuſtellen, und ohne für die Sicher-
heit der Mannſchaften zu ſorgen, die britiſche Regierung,
Maßnahmen in Erwägung zu ziehen, um ihre Jntereſſen
zu ſchützen. Es ſei unmöglich, daß, wenn einer der Krieg
führenden von den Kriegsgebräuchen abgehe, der andere
durch ſie gebunden bliebe.

Betreffs der Frage nach dem Recht, nicht für Streit-
kräfte beſtimmte Lebensmittel als Konterbande zu er-
klären, nimmt Grey auf die Maßnahmen Franrreichs in
dem franzöſiſch- chineſiſchen Krieg von 1885 Bezug, wo
Reis als Konterbande erklärt wurde und zitiert weiter die
Antwort Bismarcks an den Vertreter der Kieler Handels
kammer zu dieſer Frage. Bismarck ſagte: Jeder Krieg
hat üble Folgen für die Neutralen im Gefolge. Die Uebel
können, wenn eine neutrale Macht ſich in die Krieg-
führung einmiſche, ſich leicht zum Nachteil der Untertanen
der ſich einmiſchenden Macht vermehren, und dadurch
könnbe der deutſche Handel mit viel ſchwereren Verluſten
belaſtet werden, als durch ein vorübergehendes Verbot
des Reishandels in chineſiſchen Gewäſſern. Die fragliche
Maßregel hat den Zweck, durch Vermehrung der Schwierig-
keiten für den Feind den Krieg abzukürzen und iſt im
Kriege eine entſchuldbare Maßregel, wenn ſie unparteiiſch
gegen alle neutralen Schiffe angewendet wird. Grey ve-
tont beſonders den letzten Satz und ſagt: Die britiſche Re-
gierung iſt genötigt, anzunehmen, daß die deutſche Re-
gierung an jener Anſicht noch feſthält. Die Maßregeln der
britiſchen Regierung berückſichtigten nach Möglichkeit die
neutralen Jntereſſen. Grey ſchließt mit den Worten:
Jch hoffe, daß, wenn die oben dargelegten Tatſacken er-
wogen werden, wenn es erhellt, daß unſere Seeoperationen
den amerikaniſchen Handel mit den neutralen Ländern
nicht vermindert haben und daß unſere Methoden mit den
fundamentalen Grundſätzen des Voölkerrechts über
einſtimmen, es der amerikaniſchen Regierung einleuchten
wird, daß die britiſche Regierung bisher beſtrebt war, ihre
Rechte als kriegführende Macht mit jeder möglichen Rück-
ſichtnahme auf die Neutralen auszuüben.

Finnlands, von den ruſſiſchen Behörden für die Kriegs-
dauer nach Sibirien verſchickt worden iſt und als Wohnort
den ſibiriſchen Flecken Tymskoe, 60 Meilen nördlich Tomsk,

Tymskoe iſt der ungeſündeſte Aufent-
halt, der nur zu denken iſt. Die Temperatur fällt häufig
bis 50 Grad unter Null. Der Ort zählt dreißig Hütten,
deren Bewohner rohe, dem Branntwein verfallene Geſellen
ſind, die ſich von Fiſchfang nähren.

Ungeheure Preisſteigerung in Rußland

W. T. B. Petersburg, 18. Febr. Nach den Feſt-
ſtellungen der ſtädtiſchen Unterſuchungskommiſſion ſind ſeit
Beginn des Krieges in Petersburg die Warenpreiſe wie
folgt geſtiegen: Salz um 57, Roggenmehl um 18, Buch-
weizengrütze um 51, Butter um 30, Fleiſch, 3. Sorte, um
26, Milch um 25, Hirſe um 21, Zucker um 14, Heu und
Hafer um 12 bis 23 Prozent. Jn Moskau ſind die Preis
ſteigerungen noch viel ſchärfer. Schingarew bemerkt dazu
in einem Artikel des „Rjetſch“: Die Lebensmittelteuerung
verſchlingt einen großen Teil der Einnahmen der Bevölke-
rung, die während der Kriegszeit ohnehin ſchon erſchüttert
ſind.

Ruſſiſche Rechtſprechung.
W. T. B. Moskau, 18. Febr. Die Teilnehmer an der

Zerſtörung der deutſchen Läden in Moskau ſind freige-
ſprochen worden. (1)

Oeſterreichs Krieg.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien 18. Febr. Amtlich wird verlautbart
18. Februar, mittags: An der Karpathenfront von
Dukla bis gegen Wyszkow iſt die Situation im allgemeinen
unverändert. Auch geſtern wurde nahezu überall heftig
gekämpft. Die zahlreichen auf die Stellungen der Ver
bündeten verſuchten Angriffe der Ruſſen wurden unter
ſchweren Verluſten für den Gegner zurückgeſchlagen. Der
Feind verlor hierbei auch 320 Mann an Gefangenen.
Durch die Beſitznahme von Kolomea iſt den Ruſſen ein
wichtiger Stützpunkt in Oſtgalizien ſüdlich des Dnujeſter
entriſſen. Aus der Richtung von Stanislau führte das
Vorgehen feindlicher Kräfte zu neuerlichen größeren
Kämpfen nördlich Nadworna und nordweſtlich Kolomeag, die
noch andauern.

Jn der Bukowina iſt der Gegner über den
Pruth zurückgeworfen. Czernowitz wurde geſtern
von unſeren Truppen beſetzt. Die Ruſſen zogen in der
Richtung auf Nowoſielica ab.

Jn Ruſſiſch-Polen und Weſtgalizien nur
Geſchützkämpfe und Geplänkel.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Einnahme von Czernowitz.
W. T. B. Köln, 18. Febr. Zu der Einnahme von

Czernowitz meldet die „Köln. Ztg.“ aus Bukareſt:
Czernowitz iſt geſtern früh um 6 Uhr von öſterreichiſch-unga-
riſchen und deutſchen Truppen beſetzt worden, die mit
klingendem Spiel einzogen. Die Ruſſen flohen in Un-
ordnung bis Nowoſielitza. Die Freude der Bevölkerung in
der Bukowina iſt unbeſchreiblich.

Die Kämpfe in den Rolonien.
Die Feigheit der Engländer vor Tſingtau.

Einen Beitrag zu dem beſchämenden Verhalten der
Engländer in Oſtaſien liefert der Brief eines holſteiniſchen
Mitkämpfers in Tſingtau, eines früheren Feuerwerksmaats
der Reſerve, an ſeine in Hohenweſtedt wohnende Mutter aus
der Kriegsgefangenſchaft in Tokio. Er beſchreibt die
Schlußkämpfe in Tſingtau und fährt, laut „Köln. Ztg.“,
fort:

Wir konnten Tſingtau nicht länger halten, wir hatten alles
geleiſtet, was wir konnten. So fühlten wir uns auch nicht als
Beſiegte, wie wir mit drei Hurras für Kaiſer und Reich Tſingtau
verließen. Beim Abrücken ſahen wir zum erſten Male die
engliſchen Helden, die die Japaner, als ſie zu ſtürmen
begannen, im Stich ließen und mutig zwei Stunden zurück
marſchierten, um wiederzukommen, als alles vorbei war.
Das waren die Engländer, die, als wir längſt ohne Woffen
waren, unſere Krankenträger verhaften wollten und von den
Japanern belehrt werden mußten, daß dies nicht zuläſſig ſei.
Jn den nächſten Tagen wird der engliſche Anführer, der „Held
von Tſingtau“, nach Tokio kommen. Ob der Empfang wohl
glänzend ausfällt? Die Japaner wiſſen auch zu unterſcheiden
zwiſchen wirklichem und angemaßtem Heldentum.

Der Brieſfſchreiber lobt ſchließlich den Mut und die
Tapferkeit der Japaner. Der „Held von Tſingtau“ iſt der
berüchtigte Oberſt Barnardiſton. der von der belgiſchen Re
gierung den Bündnisvertrag mit England erpreßt und da
durch Belgien an den Rand des Verderbens gebracht hat.

Der türkiſche Krieg.
Türkiſche Erfolge in Aſien,

W. T. B. Konſtantinopel, 17. Febr. Der Korreſpondent
der „Agence Milli“ telegraphiert aus Bagdad, daß eine
osmaniſche Kavallevriegbteilung, beſtehend
aus 130 Mann, in der Umgebung von Schabich über 200
Mann feindlicher Reiter in die Flucht ſchlug. Am
15. d. M. erbeutete eine osmaniſche Truppenabteilung bei
Korna zwei Kanonen und eine große Menge von Munition
und trieb den Feind bis hinter Korna zurück.

Die engliſchen Streitkräfte in Egypten
betragen, wie die „Jtalia“, einem eigenen Drahtbericht aus
Genf zufolge, meldet, 80000 Mann erſter und
50000 Mann zweiter Linie. Die anders lauten
den Angaben von 250 000 bis 300 000 Mann engliſcher
r in Egypten ſind, wie das Blatt feſtſtellt, über
rieben.

Ungehinderter Verkehr im Suezkanal.
Amſterdam, 17. Febr. Der „Staatscourant“ gibt be

kannt, daß der Verkehr im Suezkanal wieder
normal iſt.

Von jenſeits des Kanals.
Zur Teuerung der Lebensmittel in England.

W. T. B. London, 18. Febr. Die Arbeiterpartei
beabſichtigt. wie der parlamentariſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ berichtet, im Unterhaus wegen der zu
nehmenden Teuerung der Lebensmittel einen direkten
Appell an das Parlament zu richten.
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Der chineſiſchjapaniſche Ronſlikt.
W. T. B. Moskau, 18. Febr. „Rußkoje Wiedomoſti“

ſchreibt in einem Litartikel: Die japaniſchen Forderungen
an China bedeuten nichts anderes als die Egyptiſierung

Die Forderungen lokalen Charakters ſind ſchon an
ſich ernſt genug. Jhre Verwirklichung würde China
größtenteils zu einer japaniſchen Kolonie machen. Aber die
allgemeinen Forderungen gehen viel weiter und machen
die politiſche Unabhängigkeit Chinas zur
Fiktion. Beim Durchleſen des Programmes denkt man
unwillkürlich an die engliſch-egyptiſchen Beziehungen, und
es iſt möglich. daß dieſe ſogar als Vorbild dienten. Es iſt
ſehr wahrſcheinlich, daß die Entente Japan genügende Be
wegungsfreiheit zugeſtanden hat, aber natürlich nur in be-
ſtimmten Grenzen. Das jetzige japaniſche Programm über-
ſteigt dieſe Grenzen, und die Verwirklichung des Pro
gramms vom Standpunkt der vitalſten Intereſſen der euro
päiſchen Mächte iſt vollkommen unzulöſſig.

De Ausland.
DeutſchenAusweiſung aus Japan.

W. T. B. London, 18. Febr. Die „Cenkral News“
melden aus Tokio: Gleichzeitig mit den vier Deutſchen
iſt der britiſche Untertan und frühere Herausgeber der
deutſchen Zeitung in Yokohama, Henry Ball, ausgewieſen
worden. Die Ausgewieſenen werden beſchuldigt, den
Deutſchen in China Jnformationen gegeben zu haben.

Kleine Nachrichten.
Aus dem Bundesrat.

W. T. B. Berlin, 18. Febr. (Amtlich.) Jn der heuti-
gen Sitzung des Bundesrats wurde einem Entwurf
von Bekanntmachungen wegen Aenderung der Bekannt-
machungen über das Ausmahlen von Brotgetreide und die
Bereitung der Backware, ſowie die Vorlage betreffend das
Verbot der Verwendung von Mehl jeder Art zur Her
ſtellung von Seife die Zuſtimmung erteilt.

Eine Eingabe der evangeliſchen Pfarrer Deutſchlands
an den Bundesrat.

Die evangeliſchen Pfarrer Deutſchlands haben zur
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Lage folgende Petition an
den Bundesrat gerichtet:

„Als Männer, die durch ihren Beruf mit dem Volke vertraut
ſind, wiſſen wir, daß weiteſte Kreiſe unſeres Landvolks, aber auch
ſolche in der Stadt, es nicht verſtehen, warum immer noch Gerſte
zu Bier und Kartoffeln zu Schnaps verarbeitet werden dürfen,
während doch die Nahrungs- und Futtermittel immer knapper
werden. Wir beobachten, wie zumal in bäuerlichen Kreiſen, welche
die neueſten Brotverordnungen ſowieſo ſchon als eine einſeitige
Belaſtung empfinden, eine tiefe Verſtimmung über die Fort
ſetzung des Brauens und Brennens wächſt, und ſehen uns dadurch
in unſerem Gewiſſen gedrängt, einen hohen Bundesrat zu bitten,
ſofort zu unterſagen, daß fortan Nahrungs- und Futtermittel zur
Alkoholbereitung Verwendung finden. Die Willigkeit, während
des Krieges auf alkoholiſche Getränke zu verzichten, iſt in weiten
Kreiſen vorhanden. Wir erinnern uns mit ihnen der großen Tage
der Mobilmachung, deren glatter und erhebender Verlauf gewiß
auch der Alkoholenthaltung zuzuſchreiben iſt. Wir ſind ferner der
Meinung, daß, was in anderen Staaten, z. B. Rußland, unter viel
r Verhältniſſen geſchehen konnte, auch bei uns möglich
ſein müſſe.

Gern und nach beſten Kräften entſprechen wir der an uns ge
richteten Bitte, aufklärend und beruhigend zu wirken. Wir
können aber nicht verſchweigen, daß das Befremden über die
Stellung der Regierungen zur Alkoholbereitung uns immer
wieder faſt unüberwindliche Schwierigkeiten macht.“

Die evangeliſchen Pfarrer Deutſchlands.
Abhilfe gegen etwaige Stockungen in der Mehlverſorgung.

W. T. B. Berlin, 18. Febr. (Amtlich.) In der Uebergangs
zeit, bis die Mehlzuweiſung vollſtändig in Tätigkeit ſein wird,
haben ſich in manchen Orten Stockungen in der Mehlverſorgung
gezeigt, wobei es nicht an Mehl überhaupt, ſondern an Roggen
mehl fehlte. Um derartige Verlegenheiten zu veſeitigen, hat

(Nachdruck verboten.)

Verſunkenes Land.
45) Roman von Hans Dominik.

Der Präſident ſtrich ſich ein paarmal über die Stirn.
„Jch riskiere mit dem, waos ich jetzt tue, Kopf und

Kragen. Aber im beſten und wohlverſtandenen Intereſſe
des mir anvertrauten Bezirkes muß ich es tun. Jch er
mächtige Sie alſo ausdrücklich, nach der Order zu handeln,
die ich Jhnen vorlas, und ich werde Jhnen einen dies-
bezüglichen Befehl für die Gendarmen mitgeben. Die ge
ſamte Verantwortlichkeit geht damit auf mich über.“

Kurt Hilbert verbeugte ſich ſtumm. Er empfand die
größte Hochachtung vor dieſem Beamten, der zum Wohle
des ganzen Bezirkes einen Entſchluß faßte, deſſen Ver
tretung und Verteidigung ihm ſicher nicht leicht ſein
würde. Eine halbe Stunde vor Mitternacht flog der
Kraftwagen des Jngenieurs wieder im Sechzig-Kilometer
Tempo talaufwärts, dem Sperrdamm entgegen. Jn der
kttaſche trug Kurt Hilbert die Verfügung des Präſi-

nten.
Es war eine Stunde nach Mitternacht, als die

maſſiben Formen der mächtigen Staumauer vor den
Scheinwerfern des Automobils auftauchten und jene
Lampen ihr Licht mit demjenigen vieler Acetylenfackeln
vermiſchten, die dort an der Mauer brannken. Trotz der
nächtlichen Stunde war der Staudamm belebt. Da ſtanden
Hunderte von Bauarbeitern, die das Donnern der Wild
bäche und das Brauſen und Rauſchen der Aache aus dem
Schlummer geweckt hatte, und ſahen mit angſtverzerrten
Mienen den Aufruhr der Elemente, ſahen, wie in wenigen
Stunden aus dem idylliſchen Tale ein brodelnder Hexen-
keſſel geworden war.

Da ſtand auch der Bauführer, dem die Bauausführung
am Platze unterſtellt war, und neben ihm glänzten die
elmſpitzen und Säbelſcheiden von drei Gendarmen. Vor

einer Viertelſtunde waren die am Plate erſchienen und
der reichlich erſtaunte Bauführer hatte ihnen erklärt,
daß es ſowieſo nicht in ſeiner Abſicht läge, irgend etwas
zu unternehmen. Die Gendarmen beriefen ſich auf ihren
die iwefehi und erklärten, daß ſie vorläufig da bleiben

o II hielt der Kraftwagen und Kurt Hilbert ſchritt

der Bundesrat den Landeszentralbehörden oder der von ibeſtimmten Behörde die Befugnis gegeben, die einſchlägigen 53

ſchriften über das Ausmahlen von Brotgetreide, ſowie über die
Bevreitung von Backware vorübergehend im Falle dringenden
Wirtſchaftsbedarfes abzuändern. Die Behörden ſollen er-
mächtigt werden, je nach Umſtänden vorzuſchreiben, daß dem
Weizenmehl nicht 30 Proz., ſonderm z. B. nur 15 Proz. Roggen-
mehl zuzuſetzen ſind, oder daß der Bäcker bei Bereitung von
Weißbrot an Stelle des Roggenmehlzuſatzes einen Zuſatz von
rer Gerſten, Mais- oder Hafermehl uſw., zu verwenden

Auszeichnung.
Berlin, 18. Febr. Der „Reichsangeiger“ meldet: Dem

Generaloberarzt à la ſuite des Königlich Sächſiſchen Sanitätskorps
Geh. Medizinalrat und Univerſitätsprofeſſor Dr. Payr, z. Zt.
beratender Chirurg beim 12. (ſächſiſchen) Reſervekorps, iſt das
Kreuz der Ritter des Königlichen Hausordens von Hohenzollern
verliehen worden.

Ruſſiſche Gefangene aus Döberitz entflohen.
W. T. B. Döberitz, 18. Febr. Geſtern abend ſind aus dem

Gefangenenlager von Döbegfitz vier ruſſiſche Felnngere ent
flohen. Sie tragen Uniform, woran ſie ebenſo wie an dem man-
gelhaften Deutſch leicht erkennbar ſind.

Exploſion in einer Gasanſtalt.
W. T. B. Königsberg i. Pr., 18. Febr. Jn der Gas-

anſtalt der Gemeinde Juditten bei Königsberg er-
eignete ſich heute vormittag beim Ausbeſſern des Keſſels
infolge Entzündung von Benzol in der Lötlampe eine hef-
tige Exploſion. Der Betriebsleiter und ein Mann
wurden getötet, drei andere Arbeiter ſchwer verletzt.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg zum HindenburgTurm

in Schildau.
Von der Stadtgemeinde Schildau (Kreis Torgau) wurde

ſeinerzeit beſchloſſen, dort den erſten Hindenburg-Turm in
Deutſchland zu errichten. Auf das an den Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg gerichtete Schreiben iſt jetzt die nachſtehende
Antwort eingegangen:

„Hochverehrter Herr Bürgermeiſter! Für die mich ehrende
Nachricht, einem bei Jhrer Stadt zu errichtenden Turm meinen
Namen geben zu wollen, danke ich herzlichſt. Jch erblicke
hierin nicht nur eine Ehrung meiner Perſon, ſondern auch der
mir anvertrauten tapferen Armeen. Möge der Stadt, in der
die Wiege des für das preußiſche Heer ſo bedeutungsvollen
Generabfeldmarſchalls Neithart v. Gneiſenau ſtand, nach
ehrenvollem Frieden ferneres Blühen und Gedeihen beſchieden
ſein. Das iſt mein aufrichtiger Wunſch.“

(gez.) v. Hindenburg, Generalfeldmarſchall und
Oberbefehlshaber der geſamten deutſchen Streikräfte im Oſten.

Strafandrohung für arbeitswillige ruſſiſche Landarbeiter.
Das ſtellvertretende Generalkommando des 10. (2. ſächſiſchen)

Armeekorps weiſt erneut darauf hin, daß die ruſſiſchen land
wirtſchaftlichen Arbeiter die Verpflichtung haben, auch während
des Winters zu arbeiten. Ferner müſſe darauf gehalten werden,
daß ſie mit ihren bisherigen Arbeitgebern neue Arbeit s-
verträge über ihre Beſchäftigung bis zum Herbſt 1915 ab-
ſchlöſſen. Jedem ruſſiſchen Landarbeiter, der ſich weigert, zu
arbeiten, wird angedroht, daß er alsdann in ein militäriſches
Gefangenenlager gebracht werde; dort werde er lernen,
zu arbeiten.

Mansfeld, 18. Febr. (An die Pferdebeſitzer im
Kreiſe) erläßt der Königl. Landrat folgende Bekanntmachung
Jn dieſen Tagen ſind wiederholt Geſuche an mich gerichtet, des
Jnhalts, es möchte den Beſitzern von Pferden die Verfütterung
der ſonſt üblichen Haferrationen auch weiter geſtattet werden.
Dieſe Geſuche können ſelbſtverſtändlich keinen Erfolg haben.
So lange die Bundesratsverordnung über die Beſchlagnahme der
Hafervorräte nicht abgeändert wird, muß es deshalb bei der
Ration von 216 Pfund Hafer pro Tag und Pferd ſein Bewenden
behalten. Um indes die Pferde allmählich an die Verringerung
des Haferfutters zu gewöhnen, darf für die Uebergangszeit noch
ein Zuſchlag von 2 Pfund pro Tag und Pferd gegeben werden,
und zwar vorerſt bis zum 1. März ds. Js. Die Hauptſorge des
Pferdehalters muß ſein, Erſatzfuttermittel heranzuſchaffen. Die
Beſchaffung von Zuckerfutter aller Art übernimmt der Kreis.

Bitte, Herr Wachtmeiſter, hier die Jnſtruktion vom
Herrn Regierungspräſidenten. Aber laſſen Sie das Doku-
ment nicht verregnen, wir könnten es noch brauchen.
wen Sie lieber mit in das Baubureau, wo es trockener
iſt.“

Der Rat war begründet, denn der Regen, der vorher
ſchon kräftig geweſen war, hatte jetzt wolkenbruchartigen
Charakter angenommen. Jn Strömen lief das Waſſer von
dem Gummimantel des Jngenieurs und den Pelerinen
der Gendarmen hinunter.

Sorgfältig durchlas der Wachtmeiſter die Anweiſung
des Regierungspräſidenten, die Kurt Hilbert ermächtigte,
den Damm zu ſchließen und die am Platze befindliche Gen
darmerie für die Zeit der Nacht zu ſeiner Verfügung
ſtellte. Mit einem kurzen „Zu Befehl“ gab er das Schrift
ſtück zurück.

Zuſammen mit dem Bauführer und einem Dutzend
Arbeiter beſtieg Kurt Hilbert die Dammtreppe. Ein ge
fährlicher Weg, auf den vom Regen ſchlüpfrigen Stufen
einer ſchmalen und noch geländerloſen Treppe an der
Außenſeite der Mauer in die ſteile Höhe empor. Ein ein
ziger Fehltritt mußte ſicheren Tod bedeuten.

Jetzt waren etwa in dreißig Meter Höhe über dem
Talgrund die ſchmalen Mauerkammern erreicht, von denen
auch die einzelnen mächtigen, ſtählernen Schieber bedient
werden konnten, durch welche der Durchfluß des Stromes
geſperrt werden konnte. Noch fehlten die Elektromotoren,
die ſpäter einmal dieſe Maſſen bewegen und ſteuern
ſollten. Es blieb nichts anderes übrig, als die rieſenhaften
Zahnſtangen, an denen die Schiebetore hingen, mit Flaſchen
zügen zu faſſen und zunächſt einmal durch das eigene Ge
wicht nach unten ſinken zu laſſen.

Ein dumpfes Dröhnen ging durch das Tal, als das
rechte Tor in die Tiefe ging. Scharf und knarrend fiel es
auf ſeine ſtählerne Grundleiſte auf. Ein zweiter Donner,
der das Brauſen der Bäche übertönte und ſich hundertfach
an den Bergwänden brach, verriet, daß auch das linke Tor
niedergegangen war.

„Jetzt an das mittelſte!“ kommandierte Kurt Hilbert.
„Aber vorſichtig! Das Tor darf unter keinen Umſtänden
ganz geſchloſſen werden. Ohne kräftige Motoren könnten
wir es gegen den Waſſerdruck nicht wieder emporziehen
und die Folgen wären unabſehbar.“

Der Jngenieur ergriff eine der Fackeln und ſchritt die
Talgrund, talabwärtsſchlüpfrige Treppe wieder hinab zum

Um den Pferdehalter in den Stand zu ſetzen, Kraftfuttermittel
anderer Ari anzuſchaffen, werden die Höchſtpreiſe für Hafer um
50 Mk. für die Tonne erhöht. Dieſe Erhöhung gilt auch nach
träglich für diejenigen, die Hafer für die Heeresverwaltung auf
diesſeitiges Erfordern im Januar oder Februar bereits abge

u u 18. Feb (Konfi ierung einesEilenburg, r. onfirmier eKriegsfreiwilligen) Der 16jährige Gerhart Lewin,
Schüler der Unterſekunda des hieſigen Realghmnaſiums, war,
als er im Herbſt als Kriegsfreiwilliger bei den Oſchatzer Ulanen
eintrat, noch nicht eingeſegnet. Da die Truppe nächſtens ins
Feld rückt, wurde der tatendurſtige wackere Junge heute nach
mittag in Beiſein ſeiner bisherigen Mitſchüler und eines Teiles
der hier garniſonierenden Truppen konfirmiert.

Suberode, 18. Febr. KKohlengasvergiftung.)
Als im Zentral-Hotel eine Kino-Kindervorſtellung ſtattfand,
fielen eine ganze Anzahl Kinder in Ohnmacht. Auch ſtellte ſich
bei ihnen Erbrechen ein. Kleinere Kinder hatten die Schieber
an einem Koksofen geöffnet, ſo daß Kohlenoxydgaſe ausgeſtrömt
waren. Den anweſenden Erwachſenen hatten die giftigen Gaſe
nichts chadet.e e 18. Febr. (Selbſtmord.) Die im Muſeum
als Wirtſchafterin bedienſtete Frau Jda St. ſchied geſtern frei-
willig aus dem Leben, indem ſie eine Taſſe voll Zyankali trank.
Aus einem hinterlaſſenen Briefe geht hervor, daß Eiferſucht zu
der Tat beſtimmend geweſen iſt.

Deſſau, 18. Febr. (Eine harte, aber wohlver-
diente Strafe) wegen anonhmer Brieſfſchreiberei erhielt vom
dortigen Schöffengericht die Vorarbeitersehefrau Hallier. Sie
wurde zu einem Monat Gefängnis verurteilt, weil ſie für ſchuldig
befunden wurde, in einem an den Ehemann ihrer Zimmer-
nachbarin, der ſich zurzeit im Felde befindet, gerichteten anonhmen
Briefe, die Frau eines liederlichen, ſittenloſen Lebenswandels be
zichtigt zu haben. Der Vorſitzende tadelte in ſcharfen Worten die
Tat der Angeklagten. Sei die anonyme Briefſchreibecei ſchon an
ſich höchſt verwerflich und tadelnswert, ſo habe in dieſem beſon-
deren Falle das Gericht mit aller Strenge vorgehen müſſen, da es
unverantwortlich und gemein ſei, einen im Kriege ſtehenden Sol
daten, der jeden Augenblick im Kampfe für das Vaterland den
Tod vor Augen habe, durch ſolche Schreiberei aufzuregen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 152.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
3. Garde- Regt. K. Ebert, Quedlinburg, bisher vm,

Hoſp. Lodève K. Fröhlich, Erfurt, bisher verw., Mil.-Hoſp.
Brive.

Jnufanterie-Regt. Nr. 18. P. Streh, Seehauſen f.
LandwehrJnfanterieRegt. Nr. 19. K. Probſt, Schraplau

in Gefangenſchaft.h äh. Nr. 32. R. Laue, Bretleben vm.
Offz.-Stellv. H. Bierbaß, Querfurt f.

Füſilier- Regt. Nr. 36. W. Feige, Halle F. Heiden
reich, Eisleben A. Konieczny, Hötensleben vm. O. Meißner,
Dölkau f. x K. Paul, Halle, bisher verw., F.

JufanterieRegt. Nr. 43. Vzfeldw. G. Schubert, Zerbſt f.
InfanterieRegt. Nr. 56. x R. Debeaux, Neuſtadt.
ReſerveJnfanterieRegt. Nr. 59. K. Falkenberg, Loburg f.
Jnfanterie- Regt. Nr. 83. H. Pauſt, u
ReferveJnfanterie- Regt. Nr. 83. J. Kaufheld, Uder,

Ciechominet Litn. a. D. J. Zettelmeyer, Zeitz f.
Infanterie Regt. Nr. 93. x G. Gandert (nicht Gaudert),

Hundisburg, bisher verw., Krgs.-Laz. Cambrai K. Sper-
ling, Hoym, bisher vm. verw., O. Hillert, Sandersleben,
bisher vm., verw. K. Thier, Eilenburg, bisher verw., t in
folge Krankh. Krgs.-Laz. Cambrai, beerd. Friedhof Notre Dame
x K. Drittel, Giersleben, bisher vm., im Laz. F. Franke III,
Frohſe, bisher vm., verw. P. Hohmann, Aſchersleben, bisher
vm., verw. J. Bürkner, Zerbſt, bisher leicht verw., F Laz.
Eberswalde F. Jobs, Zerbſt, bisher vm., verw. K. Holz-
apfel, Staßfurt, bisher vm., verw. A. Krüger II, Neundorf,
bisher vm., verw. O. Gerlach, Leopoldshall, bisher vm., verw.

K. Schorr, Deſſau, bisher verw., in frang. Gef. O. Reiche,
Brehna, bisher m., verw. W. Hirſchfeld, Staßfurt, bisher vm.,
verw. P. Rühl, Brehna, bisher vm., verw. G. Zänker, bis-
her vm., verw. G. Götze, Zerbſt, bisher m., im Laz. M.
Herrmann, Zerbſt, bisher vm., verw. A. Haedicke, Zerbſt, bis
her vm., verw. A. Funke, Bernburg bisher ſchwer verw.,
Laz. 3 des 4. A. K. Hamelincourt, beerd. Friedhof daſelbſt

O. Hoffbauer, Cöthen, bisher vm., verw. F. Höltzke, Zerbſt,
bisher vm., verw.

von der Sperrmauer. Hier war die Wirkung der beiden
geſchloſſenen Tore wohl zu ſpüren. Nur noch durch einen
etwa drei Meter breiten und acht Meter hohen Schliß ſchoß
jetzt das Waſſer zu Tale. Kurt Hilbert winkte mit der
Azetylenfackel nach oben. Wieder ein Donnern. Gang
langſam nur ſenkte ſich das mittlere Tor. Jetzt ſchnitt
ſeine Unterkante in den zutage brauſenden Waſſerſtrang,
re et war dieſer Strang ſchon zuſehends flacher ge-
worden.

Heftig flog die Azetylenfackel in der Hand des Jn
genieurs von rechts nach links. Jm Augenblick ſtand das
mittelſte Tor ſtill und wurde in ſeiner Lage ſicher befeſtigt.
Nur noch ein Viereck von drei Meter Breite und kaum
20 Zentimeter Höhe war jetzt im Damme offen. Dadurch
konnten die Wäſſer weiter zu Tale ſtrömen. Was darüber
hinaus niederging, das mußte hinter dem Damme bleiben.
Stillſchweigend betrachtete der Jngenieur ſein Werk. Die
Folgen ließen ſich bald feſtſtellen. Als jenes Tor geſchloſſen
wurde, da ſtanden die Waſſer ſchäumend und brodelnd wohl
dreihundert Meter breit im Tale auf Wildau zu. Jetzt be
gann die Ueberſchwemmung beinahe zuſehends zurück-
zugehen. Eine halbe Stunde verrann und noch eine und
mit der Zeit verrannen die Waſſer unterhalb der Sperr-
mauer.

Kurt Hilbert ergriff eine Fackel und marſchierte im
ſtrömenden Regen längs der Mauer die Berglehne hinauf,
zwiſchen den Tannen und Kiefern hindurch bis zur Höhe
von einhundert Meter. Und dann an der Mauerkrone, die
dort endete vorbei, und wieder die Berglehne hinab in den
Talkeſſel hinter der Mauer. Da ſah das Bild jetzt onders
aus. In der Zeit von kaum zwei Stunden hatte ſich dort
bereits ein ſtattlicher See aufgeſtaut. Die Rieſenmauer
tat ihren Dienſt gut. Daran war nicht mehr zu zweifeln
Mit Gewalt ſtemmte ſie ſich den empörten Elementen ent
gegen, und ließ nur gerade ſoviel Waſſer zu Tale, wie von
dem normalen Bett der wilden Aache gut aufgenommen
werden konnte. Nach den Quaderſchichten ſchätzte Kurt
Hilbert die Tiefe des Stauſees jetzt bereits auf wenigſtens
zehn Meter. Und als er nach einer weiteren Stunde zur
anderen Seite der Mauer zurückkam, da zeigte ihm die un

W W lt v r r. Waſſers, daß ſeine

g ein Iti ider Siam ſog gewaltiger Druck hinter
(Fortſetzung folgt.



„„InfanterieRegt. Nr. 94. P. Eiſenſchmidt, Halle P.
K Beſedau vm. O. Probſt, Lengefeld vm. R. Sommer,rmſtabt vm. M. Wensty, Magdeburg E. Trautvetter,
Erfurt, bisher ſchwer verw., x Ltn. d. R. W. Foſſ, Naum
burg a. S., bisher ſchwer verw., f.

JnfanterieRegt. Nr. 99. G. Peter, Hötensleben
K. Hoffmann, Langenſalza H. Staffel, Schönſtedt O. Kon
rad, Langenſalza San.Vzfeldw. W. Fleiſch, Hohen-Erxleben f.d M eve.gufanterier Rest Nr. 118. H. Ei dt Bernige-
rode f.Jnfanterie- Regt. Nr. 129. K. Gajewski, Eisleben
R. Lampe, Aſchersleben R. Unbeſcheid, Halle P. Neitholz,
Martinsrieth G. Brüning, Wernigervde, bisher vm., verw.
K. Klatt, Halberſtadt, bisher vm., verw.

Jnfanterie-Regt. Nr. 143. P. Przewloka, Wittenberg f.
Jnfanterie- Regt. Nr. 148. W. Lößner, Halle, bisher

ſchwer verw., f Feldlaz. 12 des 17. A.K.
Infanterie Regt. Nr. 149. Off. Stellv. P. Martin,

Halle vm. M. Remin, Magdeburg f. x F. Rötz, Lindſtedt
vm. E. Glum, Magdeburg vm.

Jnfanterie- Regt. Nr. 154. P. Frömmert, Magdeburg.
Jnfanterie- Regt. Nr. 185. H. Henze, Augsdorf f. x K.

Heine, Mühlberg K. Kauz, Königerode, bisher vm., f Feld
laz. 9 des 4. A. K. Vis-enArtois.

Infanterie Regt. Nr. 167. F. Henze, Salza f.
Jnfanterie-Regt. Nr. 169. F. Römer, Staßfurt.
Reſerve-Jnfanterie-Regt. Nr. 204. P. Pelka, Gr.-Oerner

x W. Binsker, Domersleben f.
2. Pionier-Bataillon Nr. 17. F. Grube, Neundorf vm,

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 19. Februar.

Das Eiſerne Kreuz
Der Aſſiſtent des bakteriologiſchen Jnſtituts der Landwirt

ſchaftskammer für die Provin Dr. Roecke, z. Zt.
Veterinär der Reſ. beim Kür.-Regt. Nr. 7, 8. Brigade, 2. Kavb.
Diviſion, hat zu Kaiſers Geburtstag das Eiſerne Kreuz erhalten.

Der hochverehrte dritte Prediger an unſerer Domkirche, Herr
Liz. Baumann, welcher als Feld-Diviſionspfarrer auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatze weilt, iſt wie uns von einem
Gemeindevertreter mitgeteilt wird bereits am 5. Dezember
v. J. durch Verleihung des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe aus-
gezeichnet worden.

Der gewaltige Sieg Hindenburgs in Maſuren
iſt durch die von der Oberſten Heeresleitung geſtern Donners-
tag veröffentlichten Meldungen erſt in ſeiner ganzen Größe
unſeren Sinnen veranſchaulicht worden. Dazu die erfreuliche
Mitteilung, daß auch die Kämpfe bei Plock-Racionz zu
unſeren Gunſten entſchieden worden ſind. Kein Wunder, daß
die Herzen unſerer Bewohnerſchaft hoch ſchlagen und eine feſt-
liche Stimmung wie nach den erſten großen Siegen nach Be-
ginn des Krieges jedermann gefangen genommen hat. Und
wenn am Mittwoch abend auf dem Marktplatze unter der
Leitung des Konſervatoriumsdirektors Heydrich etwa 120
Sänger der vereinigten Männergeſangvereine, die diesmal in
der Ecke des Wagegebäudes eine ſehr günſtige Aufſtellung ge
nommen hatten, Tauſende durch den gehaltvollen Vortrag
vaterländiſcher Lieder in flammende Begeiſterung verſetzt hatten,
die durch die zündenden Worte des Rektors Roth ſich womöglich
noch ſteigerte, ſo herrſchte auch geſtern wieder der Wunſch vor, es
möchte eine gleiche Veranſtaltung am Abend. aufs neue der
Stimmung des Volkes Ausdruck verleihen. Auch die günſtigen
Nachrichten vom weſtlichen Kriegsſchauplatze beſagen, daß es
allenthalben vorwärts geht, daß der endliche Sieg ſich uns
neigt. Und die leiſe flatternden Fahnen und Flaggen geben
auch der Hoffnung Raum, daß es gelingen wird, dem meuch-
leriſchen England mit Zins und Zinſeszins heimzuzahlen, was
es an uns gefrevelt hat. Gott gebe, daß wir auch in dieſer
Hinſicht Veranlaſſung erhalten, durch jenes äußere Zeichen
unſere Siegesfreude in die Erſcheinung treten zu laſſen.

Das Rote Kreuz braucht weitere Spenden!
Rieſig ſind die Spenden, die von unſern Mitbürgern für die

im Felde befindlichen heldenmütigen Krieger gebracht wurden.
Ueberall, bei arm und reich, haben ſich offene Hände gefunden,
die in bewunderungswürdigem Edelmut tagein tagaus die herr-
lichſten Spenden brachten, ſo daß die abgelieferten Liebesgaben
und Barbeträge bis jetzt einen Wert von mehreren hunderttauſend
Mark erreicht haben. Groß iſt aber auch der Dank der Krieger,
der in unaufhörlich einlaufenden Schreiben in rührendſter Weiſe
zum Ausdruck gebracht wird, ein Dank, der von dieſer Stelle
aus allen hochherzigen Spendern von ganzem Herzen weiter
gegeben werden ſoll. Möge dieſer Dank uns ein Anſporn ſein,
weiter zu geben und weiter dazu beizutragen, unſern tapfern
Kriegern die Erfüllung ihrer ſchweren Pflicht zu erleichtern. Noch
iſt das Ende des Krieges nicht zu ſehen. Mitbürger! bringt daher
dem Roten Kreuz immerfort Liebesgaben aller Art, insbeſondere
Zigarren, Zigarekten, Tabak, Lebensmittel, Gebrauchsgegen-
ſtände und Wollſachen. Zur Entgegennahme dieſer Gaben iſt
die bekannte Hauptſammelſtelle bereit.

ch

Viele Angehörige deutſcher, in engliſcher Gefangenſchaft
befindlicher Krieger und Zivilperſonen

ſind in Sorge, weil ſie ſeit langer Zeit ohne Nachricht ſind.
Wie uns Herr Juwelier TittelHalle (Saale), der infolge einer
von ihm eingeleiteten Sammlung von Liebesgaben für die Be
dürftigſten unſerer gefangenen Landsleute gut unterrichtet iſt,
mitteilt, liegt kein Grund zu Beſorgniſſen vor. Es ſcheint aber,
als ob durch die Tätigkeit unſerer wackeren blauen Jungen in
den Tauchbooten die Poſtverbindung zwiſchen Großbritannien und
dem Feſtlande bisher ſchon mehr geſtört war, als wir aghnen.
Briefe von Templemore in Jrland, die früher 21 Tage gingen,
gebrauchten jetzt 41 Tage und die Briefe von England gehen ganz
unberechenbar. Ein Brief aus Southampton gebrauchte 9 Tage,
ein Brief aus Ryde, Jsle of Wight, 10 Tage, ein anderer eben-
daher 25 Tage. Alle Lebensmittelſendungen an die deutſchen
Gefangenen wurden ordnungsgemäß ausgeliefert, nur Spiri-
tuoſen: Rum, Arrak, Schnäpſe und Liköre, nicht. Auch die Poſt
anweiſungen ſind ſtets richtig befördert worden. Sie ſind in
holländiſchen Gulden auszuſchreiben und an das Königlich- Nieder
ländiſche Poſtamt in s'Gravenhage zur Weiterbeförderung an
den Kriegsgefangenen zu richten. Für eine ſolche Poſtanweiſung
über 8 Gulden 5,658 Mark war von den Angehörigen die
Adreſſe falſch angegeben worden, ſo daß ſie unbeſtellbar war.
Die engliſche Poſtbehörde teilte dies dem niederländiſchen Poſt
amte in s'Gravenhage, letztere es dem Kaiſerlich Deutſchen
Rechnungsamte in Berlin mit und dieſes erſuchte Herrn Tittel
um Berichtigung der Adreſſe, da ſonſt der Betrag von England
zurückgeſchickt werden müßte. Es c alſo alles ordnungsgemäß
zu. Eine Verzögerung in der Poſtbeförderung iſt auch dadurch
eingetreten, daß man von manchem Gefangenenlager jetzt die
Briefe erſt an eine Zenſurbehörde in London Wall, London E. C.
c bevor ſie nach Deutſchland weiterbefördert werden, und

aß die Briefe dort längere Zeit liegen bleiben, bevor ſie durch
geſehen werden. Erwähnt ſei übrigens, daß das höchſt dürftig
eingerichtete Gefangenenlager in Fritts-Hill, near Frimley,
Surrey England jetzt gänglich aufgelöſt worden iſt. Die 3016
deutſchen Gefangenen, die dort waren, ſind nach Templemore

rland, nach Dorcheſter und auf Dampfern bei Southend-on
a, bei Portsmouth und bei Ryde, Jsle of Wight, racht

worden, wodurch ſich die Zuſtellung der Poſt gleichfalls ver
zögert hat.

u

Jnſtituts

in den Sälen betre

dritte

unterliegen, was hier der Fall ſein würde. Wie viele

ausſcheidende Juſtizrat Herzfeld wurde

Reuß Eiſenach aus dem Aufſichtsrate.
auf ein Jahr bis zum Ablauf ſeiner Amtszeit der Kaufmann

Beförderung. Der I. Aſſiſtent des
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen,

bisher UnterVeterinär der Reſerve bei der
2. Mun.Kol. Abteilung, iſt zum Veterinär Offizier befördert
worden.

Aus den Vereinen.
Der Verein der Saalbeſitzer von Halle a. d. S. und Um

gegend hielt ſeine Februar Verſammlung beim Kollegen Fr.
Liebig in HalleTrotha ab. Der Vorſitzende berichtete über eine
Lokalberbandsſitzung und ermahnte nochmals, ja für pünktliche
Einhaltung der 12 Uhr-Polizeiſtunde beſorgt zu ſein, damit die

Behörde keine Gelegenheit zu r hätte. Die Antwort
ereins, Einquartierung

end, ließ erkennen, daß in dankenswerter
chon von dieſer Seite Berückſichtigung geſchehen iſt. Eine
onſetzer- Geſellſchaft ſoll im Begriff ſein, ſich zu gründen;

man hält dieſes Unternehmen nicht für lebensfähig, da die be-
reits beſtehenden zwei ellſchaften b genügen. Die
von den Brauereien geplante abermalige Bierpreiserhöhun
indet man in d ſchweren Zeit beſonders ungerecht, zumae dann dem ſtwirt allein aufgebürdet wird, denn eine

Erhöhung für die Gäſte würde in vielen Fällen eine gängliche
Lahnmlegung der e bedeuten, wo überhaupt noch von
Verkehr die Rede ſein kann. Man ſollte doch mit Rückſicht darauf,

der Stadtbehörde zu ie Eingabe des

Weiſe

daß viele Wirte mit im Felde ſtehen, die Geſchäfte durch das
Fehlen der Gäſte ſowieſo darniederliegen und die Aufbringung
der Pachten, Mieten und ſonſtigen Unkoſten ſchon ſehr große
Schwierigkeiten bereite, in dieſer Zeit von einer ſolchen Er
höhung abſehen, denn der Kleinere müſſe ja dem er ert ſtets

iſtengen
gehen in dieſem Kriege zugrunde, und der Wirteſtand wird wohl
am meiſten mit davon betroffen. Man hofft und wünſcht, daß
diesmal die Mehrkoſten nicht auf den Wirt abgeſtoßen werden.
Der RotenKreugzPfennigSpende ſoll beigetreten werden und
auch die Wirte wollen abermals ihre Unterſtützung hierfür mit
bringen. Ein W Verſicherungsamktes des Saalkreiſes
in Krankenkaſſenſachen kommt zur Kenntnis, wobei der Kollege
leider mit ſeinen Erhebungen abgewieſen worden g. Ein
ſehr weittragender Fall eines Kollegen, der ſein Zimmer auf
Bitten ohne Entſchädigung an einen Schießſtandsbeſitzer zur Be
nutzung übergeben hatte und dabei leider, durch einen Zufall
einem Teilnehmer ein Unglück zugeſtoßen iſt, kommt die gericht-
liche Verurteilung zur Verleſung. Der Bund in Berlin hat
ſich des Kollegen bereits angenommen. Es ſoll Berufung an
daß Reichsgericht gehen zur Entſcheidung, zumal die Haftpflicht-
verſicherung ſich wieder ſträubt, hierfür einzutreten. Aus dem
Felde waren viele Karten und Briefe eingelaufen als Dank für
erhaltene Liebesgaben. Es wurde beſchloſſen, weitere Sendungen
für die im Felde ſtehenden Kollegen und deren Söhne abzu-
ſenden, desgleichen die nachträglich noch Hinausgezogenen mit
in die Kriegsverſicherung einzukaufen. Die nächſte Tagung,
findet am 12. März bei dem im Felde ſtehenden Kollegen R.
Mordhorſt, Friedrichſtraße, ſtatt.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 18. Februar. Jm freien Börſenverkehr
waren die Umſätze eng begrenzt. Nirgends war rege Unter
nehmungsluſt bemerkbar. Kriegsanleihe behauptete ungefähr den
geſtrigen Stand. Bezüglich der Jnduſtriewerte zeigte ſich die
Spekulation zurückhaltend. Anſcheinend war Neigung zu Reali-
ſierungen vorhanden. Nur wenig Papiere wurden gehandelt.
Als ziemlich feſt bezeichnete man Bismarckhütte, CaroHegen-
ſcheidt und Oberſchl. Kokswerke. Das Geſchäft in Deviſen war
gleichfalls ſehr ſtill. Ueber bemerkenswerte Kursveränderungen
verlautete nichts. Tägliches Geld war zu 26 Prozent und
weniger erhältlich. Privatdiskont 4 Prozent und darunter.

Dividenden.
Kammgarnſpinnerei Stöhr u. Co. Akt.Geſ.

in Leipzig-Plagwitz. Der Aufſichtsrat beſchloß, für das
Geſchäftsjahr 1914 die Verteilung einer Dividende von
8 Proz. (wie i. Vorj.) vorzuſchlagen.

Eſſener Steinkohlenbergwerke A.G. Der Auf-
ſichtsrat beſchloß, 10 Proz. Dividende, wie im Vorjahre, vorzu
ſchlagen.

Große Berliner Straßenbahn. Die Dividende
wird jetzt mit 6 (i. V. 8) Proz. in Ausſicht genommen.

Kieler Bank. Der Generalverſammlung wird eine Divi-
dende von 4 Proz. (wie i. V.) in Vorſchlag gebracht.

Kammgarnſpinnerei zu Leipzig. Der Aufſichts
rat beſchloß, die Verteilung einer Dividende von 6 Proz. vor
zuſchlagen.

Spinnerei Vorwärts, A.G. bei Bielefeld. Der
Aufſichtsrat will eine Dividende von 9 Proz. auf die Vorzugsaktien
(i. V. 5 Proz.) und von 4 Proz. (i. V. O Proz.) auf die Stamm-
aktien vorſchlagen.

Getreidebericht.

W. T. B. Berlin, 18. Februar. Von einer Belebung der
Geſchäftstätigkeit des Getreidemarktes war auch heute nichts zu
verſpüren. Jn den dem Handel noch verbleibenden Artikeln war
greifbare Ware kaum vorhanden. Das Geſchäft vollzog ſich daher
in der Hauptſache ab Station. Für Gerſte forderte und bezahlte
man heute ungefähr 460 Mark. Jn Zuckerfuttermitteln waren
die Preiſe ungefähr dieſelben wie geſtern. Am Mehlmarkte hat
die Nachfrage für Weigzenmehl wieder bedeutend nachgelaſſen.
Roggenmehl iſt dagegen immer noch dringend geſucht, man be-
zahlte dafür 43--4312. Mark.

Fabrik landwirtſachftlicher Maſchinen Fr. Zimmermann
u. Co., A.-G. Jn der in Stadt Hamburg geſtern Donnerstag
tagenden 21. Generalverſammlung waren 1048 Stimmen durch
11 Aktionäre mit einem Aktienkapital von 1 048 000 Mark ver-
treten. Der Vorſtand des Aufſichtsrates, Geheimer Kommerzien-
rat Dr. Lehmann und Direktor Jordan erläuterten den
Vorſtandsbericht über das Geſchäftsjahr 1913/14, worauf gegen
40 Stimmen der Geſchäftsabſchluß genehmigt und die Verwal-
tungsſtellen entlaſtet wurden. Aus dem verbleibenden Gewinn
von 43 436,58 Mark wurden 5 Prozent Dividende ausgeſchüttet,
zahlbar von heute Freitag ab, und 5061,58 Mark auf neue Rech-
nung vorgetragen. Der aus dem Aufſichtsrate ſatzungsgemäß

auf drei Jahre
wiedergewählt. Genehmigt wurde das Ausſcheiden des Direktors

An ſeine Stelle wurde

Oskar Manſchewski in Firma Brandt u. Loeloff in Halle
gewählt.

Letzte Telegramme.
Bildung einer japaniſchen Liga zum Friedensſchluß

mit Deutſchland.
Von der franzöſiſchen Grenze, 19. Febr. Die „vBaſeler

RNachrichten“ melden aus Tokio vom 17. Febr. Unter dem Vorſitz
des Grafen Okuma bildete ſich eine Liga zum Friedensſchluß mit
Deutſchland.

9 Zum Siege in Oſtpreußen.
W. T. B. Berlin, 19. Febr. Zur Lage im Oſten

ſchreibt die „V. Ztg.“ u. a. Aus dem ſiegreichen Vorgehen
der beiden äußerſten Hesresflügel der en gegen

die Flanken und die rückwärtigen Verbindungen der ruſſ,,
ſchen Hauptkräfte ergibt ſich eine äußerſt günſtige ſtrategiſche
Lage, Es iſt kaum anzunehmen, daß die Ruſſen noch weitere
bedeutende Reſerven haben, um einen für ſie günſtigen Um
ſchwung herbeiführen zu können.S B. Zürich, 19. Febr. Nach dem „Berner Bund
iſt die ruſſiſche Front auf beiden Seiten ein.
gedrückt, und die ruſſiſchen Verluſte ſollen 180 000
Mann überſteigen

W. B. Baſel, 19. Febr. Die am Mittwoch abend er.
ſchienenen Pariſer Zeitungen beſchränken ſich auf die Wieder
gabe des ruſſiſchen Berichtes während ſie die deutſchen Ve.
richte über die Winterſchlacht in Maſuren nicht bringen
Viele Anzeichen deuten darauf hin, daß das franzöſiſche
Publikum auf ein weiteres Zurückweichen der Ruſſen vor
bereitet werden ſoll.

Die Freiſprechung der deutſchen Aerzte in Frankreich.
W. T. B. Berlin, 19. Febr. Die Freiſprechung der

deutſchen Aerzte und Sanitätsſoldaten erfolgte, wie die
„Voſſ. Ztg.“ zu melden weiß, mit 4:3 Stimmen.

Zur Erkrankung des Erzbiſchofs von Poſen,.
W. T. B. Berlin, 19. Febr. Der Zuſtand des Erz-

biſchofs von Poſen iſt trotz aller Beſchwichtigungen ernſt.
Der Papſt hat dem Erkrankten ſeinen Segen geſandt.
Der Kultusminiſter zieht des öfteren Erkundigungen ein.

Zur Beſetzung von Czernowitz.
W. T. B. Berlin, 19. Febr. Zur Beſetzung von Czerno

witz durch die Oeſterreicher ſchreibt die „Kreuzztg.“: Die
militäriſche Bedeutung dieſes Erfolges iſt nicht übermäßig
groß. Um ſo entſcheidender iſt aber die politiſche
Auf keinen anderen Teil des Kriegsſchauplatzes iſt die
Aufmerkſamkeit der ruſſiſchen Politiker mit der Spannung
gerichtet, wie auf dieſen. Der Eindruck werde um ſo
ſtärker wirken, als man ſich nach den ruſſiſchen Ankündi-
gungen auf gewaltige Kämpfe um Czernowitz gefaßt ge-
macht hatte.

England ändert ſeine Haltung in der neutralen
m Flaggenfrage nicht.
W. T. B. Köln, 19. Febr. Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt: Nach

italieniſchen Blättern wird gemeldet, daß der Miniſterrat in
London bezüglich der neutralen Flaggen-Frage ſich dahin ge-
einigt habe, daß die bisherige Haltung nicht zu verändern ſei.
Keine freundſchaftlichen Bemühungen könnten England dazu
bewegen, auf ſeine ſtärkſte Waffe gegen Deutſchland, den
Hungerkrieg, zu verzichten.

Die engliſche Korn- und Mehlausfuhr geſperrt.

W. T. B. Chriſtiania, 19. Febr. Die engliſche Re
gierung hat die Ausfuhr von Korn und Mehl ſowie Futter
aus Großbritannien und Jrland für längere Zeit geſperrt.

Prozeß Dewet.
Bloemfontein, 19. Febr. Die Verhandlung m

Prozeß Dewet wurde fortgeſetzt. Der intereſſanteſte Punkt im
Zeugenverhör betraf die Angabe, die Dewet bei der Anſprache an
das Kommando machte, daß die aufſtändiſche Bewegung vor zwei
Jahren geplant worden ſei, als Hertzog aus dem Kabinet austrat,

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle,
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2 es An rerrrre
Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit

gleichem Barpmeterſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,
die Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Der ſüdliche Teil des weitausgedehnten weſtlichen Tiefdruck

gebietes iſt nordoſtwärts bis zur norwegiſchen Küſte vorge-
drungen, während ſich das Barometermaximum ſüdoſtwärts ent-
fernt hat. Jm größten Teile Deutſchlands haben ſich daher
die Winde nach Süd gedreht und beſonders im Nordweſten und
an der Küſte an Stärke zugenommen und faſt überall beträcht-
liche Erwärmung herbeigeführt, ſo daß morgens nur öſtlich der
Weichſel und in Südbahern gelinder Froſt herrſcht. Die
Trübung hat ſich oſtwärts ausgebreitet und in Nordweſt- und
Mitteldeutſchland ſind zahlreiche, an der Küſte ſtellenweiſe
ergiebige. Niederſchläge eingetreten, die heute früh an vielen
Orten fortdauern. Ziemlich mild, vielfach wolkig, öfter
Niederſchläge, friſche Südweſtwinde.

—mm—-—

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsfaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinzgehe derieten und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
inse gen eil: K. Steinhauf.

t tunden von 10 bis 1 Uhr.
die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind niche an die Gefchaſtoftelle bgw. den Berlag, ſondern

edi an die„Schriftleitung deran iſt ns der Halleſcher Seitena. in Halle. (Saak
ne

W ſ

I


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 84.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






